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Farbfelder von hoher malerischer Qualität: Erste Ausstellung des 36jährigen Amerikaners Terry Winters in Europa, in der Schweiz. Kurator: Martin Kunz
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Sinnliche Farbfelder natiirlicher Struk uren

Von Tagblatt-Mitarbeiterin Annelise Zwez

Die Malerei Terry Winters ‘ist eine Entdeckung.
Nicht nur weil der Luzerner Konservator, Martin
Kunz, als erster europdischer Kunstvermittler
iiberhaupt Bilder und Zeichnungen des 36jahrigen
Amerikaners zeigt, sondern weil Winters sinnliche,
organische Strukturen aufweisenden Farb-Felder
von hoher malerischer Qualitit sind. Ausstellun-
gen von Amerikanern in der Schweiz sind wegen
der Transportkosten teuer; darum versuchte Lu-
zern Partnermuseen zu finden. Ohne Erfolg; nie-
mand wagte es, einen «untypischen» und in Euro-
pa vollig unbekannten Maler zu zeigen. Das ist
typisch fir viele, vor allem deutsche Museen. Man
wartet ab und kdut dann wieder, was andere fiir
gut befunden haben. Die Ausstellung in Luzern
trotzdem durchzuziehen ist Mut zum Risiko. Das
beste Argument, das Kunz in seinem Katalogtext
dazu liefert, ist die Forderung, nicht aus Langewei-
le von Trend zu Trend zu eilen, sondern Qualitit
zu suchen, die als Frucht konsequenter Arbeit in
sich selbst besteht. Der Konservator, der Winters
seit 1983 kennt, schildert den Kiinstler als eher
scheuen, zuriickhaltenden, vorsichtigen Men-
schen, der so lange an seiner Malerei arbeitete, bis
er sicher war, dass ihm der Einstieg in die harte
New Yorker Kunstszene nun gelingen wiirde. Das
war 1982. Mag sein, dass ihm sein Lehrer ‘und
geistiger Vater, Jasper Johns, ermdglicht hat, gleich
mit einer Einzelausstellung bei Sonnabend (einer
der -renommierten New Yorker Adressen) zu be-
ginnen und sich damit einen «Platz an der Sonne»
zu sichern.

Die Luzerner Ausstellung zeigt Zeichnungen
und Bilder der letzten zwei Jahre in einer durchaus
konventionellen Konzeption. Winters ist kein
Neuerer, seine Malerei wird das Rad der Ge-
schichte nicht antreiben. Die Begegnung mit den
Bildern 16st indes spontan eine gefiihlsmassige Be-
ziehung zu Formen und Farben aus. Das bedeutet,
dass eine Echowirkung moglich ist, dass Bilder
unmittelbar an Bekanntes und Vertrautes appellie-
ren. Es sind organische Strukturen, die an Mu-

Dienstag, 22. Oktober 1985 Nr.247 AT/BT/FT Seite 9

scheln, Waben, Blutensti&nde, Pollen, Embryonen
und &hnliches erinnern, sichtbar. Sie erscheinen
als Kompositionselemente in einem intensiven
malerischen Feld. Trotz den Strémen von Assozia-
tionen tauchen keine giiltigen Parallelen zu 4hnli-
chen Darstellungsformen von Kiinstlern unserer
Zeit auf. Terry Winters ist zweifellos ein sehr guter
Kenner der kunstgeschichtlichen Entwicklung in
Europa und in Amerika, und die Wurzeln seines
Schaffens beziehen Kraft aus verschiedenen Stro-
mungen, vorab der 60er, aber auch der 70er Jahre.
Was schliesslich daraus wichst, ist jedoch eine in-
tensiv durchdachte, den emotionellen Bereich
ebenso wie den Intellekt packende, eigenstindige
Malerei.

Wie aus dem analytischen Text von Klaus Ker-
tess (Katalog) hervorgeht, malte Winters zunéichst
ungegensténdliche, farb- und materialbetonte, die
Malerei als Objekt betrachtende Bilder. Aus dem
Interesse an der Farbe, die er meist selbst herstell-
te, begann er gegen Ende der 70er Jahre kristalline

Formen, quasi den Mikrokosmos der einzelnen

Farbpigmente, als zeichnerische Elemente ins Bild
miteinzubezichen. Hieraus entwickelte sich eine
farbenreiche, fein nuancierte Malerei, die Natur in
ihren Grundsubstanzen und ihren Grundwerten
beinhaltend. Wie die Luzerner Ausstellung sehr
schon zeigt, sind Form und Malerei in den letzten
zwei Jahren immer mehr zu einer Einheit gewor-
den. Verinderung, Bewegung, Wachstum klingt in

den oft ornamentalen Strukturen als Motor fiir die _

ganzheitliche Bildkomposition an (bis 17. Novem-
ber).

Formelemente im malen-

Terry Winters’ «Ring»:
schen Feld.




